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0 Fazit 
M1~t8rdlens1 fuhn urner anderem 
zu vorslilrktcm lnlc:rcsse an der Schweizer Gesellschaft 
LU ve,sta rkter Natio11eli1&1szUQe:Mfl9ke11 
Die wichtigsten Punkte für eine gelingende Integration sind nach 
Meinung der Befragten: 
• Kenntnis der Sprache 
• Kenntnis und Achtung der Institutionen und der Gesetze 
Dies wird in der Armee vermittelt. 
Ebenfa lls herrscht die Auffassung vor, dass diese zwei Ke rn aspekte -
Sprache und po litische Bildung - in der Armee vermittelt werden. 
0 Fazit 
MI~1ordicns1 fuhrt unter anderem . 
„ zu ve1S1a1ktern lolaressc a,, der Sch\vC1zer Gesellschan 
zu verslä1kter Na1Jooa"1atszuyeh01igkei1 
D1ewtchl.1gsten Punkte rur emege~ngende lnteg,abon s11.U 11aLh Me1noog der Befra!Jlen 
• Kermlo,s der Sprache 
• KenNrus und Achtung der tnstlll.monen und der Gesetze 
Dfeswl,d In der Armee verm1nolr 
Schlussfolgerung: Armee le istet eine Integrationsfunktion 
und hilft Menschen mit Migrationshintergrund, sich besser in 
d ie Schweizer Gesellschaft zu integrieren. 
Aufgrund d ieser ersten Untersuchungen kann die einleitende Frage wie 
fo lgt in einem posit iven Sinne beantwortet werden: Die Armee leistet 
eine w ichtige Integrationsfunktion und hilft Menschen mit M igrat ions-
hintergru nd, sich besser in die Schweizer Gesellschaft zu int egrieren. 
Doch diese Themat ik muss noch verti eft werden. Dabe i weise ich 
gerne auf ein aktuelles Projekt der Dozentur hin, welches diesen Som-
mer eine repräsentative Stichprobe von Rekruten zur Integrationsfunk-
tion der Armee befragen w ird. 
Hier schaue ich insbesondere auf die anwesenden militä rischen Perso-
nen und hoffe, dass sie dieses Projekt wohlwollend unterstützen wer-
den, damit w ir mehr Erkennt nisse über unsere Schweizer Mit bürger in 
Uniform m it Migrationsstatu s gewinnen können. 
Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 
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4 Ein ähnlich ausgeprägter Differenzfokus findet 
sich schon in den 70er Jahren in den Arbeiten 
des CCCS. A llerdings ging es hier ausschliess-
lich um Fragen der klassenspezifischen Herkunft 
(Clarke und Honneth 1979; Clarke et al. 1997; 
Willis 1981; Willis et al. 1991/. 
Die multikulturelle Gesellschaft ist nichts aus der Zukunft. Sie ist, wenn 
man sich die Einwanderungszahlen der Schweiz anschaut, schon lange 
Zeit Real ität. Mit Blick auf die Rolle der Schweizer Armee für die Inte-
grati on von Zuwanderern in die Armee speziell und darüber hinaus in 
das Schweizer Gemeinwesen allgemein erwächst daraus die Frage, wel-
che Integrationsleistungen die Armee erbringen und welche Integra-
tionsleistungen sie vor dem Hint ergrund ihrer institutionellen Verfasst-
heit und definierten Aufgaben faktisch überhaupt übernehmen kann. 
Zuwanderer und ihre Nachkommen sind keine homogene Masse, die 
sich ku lturell, sozial oder ökonomisch g leich beschreiben lassen. Viel-
mehr stammen sie aus ganz unterschiedlichen kulturellen Settings, die 
mehr oder minder sichtbare intra- als auch interindividuelle Unterschiede 
induzieren . Gerade desha lb bi lden auch mit Blick auf Fragen der Inte-
gration insbesondere zwei Dimensionen einen „ Hotspot " der öffentl i-
chen Debatte: Lebenseinstellungen bzw. -ziele. Diese, so wird behaup-
tet, seien zentrale Dimensionen, die einerseits Integration ermöglichen 
andererseits Integration auch hemmen oder behindern könnten. 
Vor diesem Hintergrund hat in der letzten Zeit eine fo lgenreiche Ver-
schiebung in der Perspektive auf Lebenseinstellungen und Lebensziele 
stattgefunden, die mit einer Bedeutungszunahme migrationsspezifi -
scher Themen innerhalb der Jugendforschung der letzten Dekaden zu 
tun hat. Gerade vor dem Hintergrund von M igration, Mobilität und Mul-
tilokalität rücken verstärkt Fragen in den Mittelpunkt, d ie Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten zwischen Jugendlichen mit ganz unterschiedli-
chen migrationsspezifischen Erfahrungen und (sozio-kulture llen und 
ökonomischen) Hintergründen betreffen (Badawia 2002; Boos-Nünning 
und Karakal?oglu 2005; Dubet und Lapeyronnie 1994; Tertilt 1996; Wen-
sierski und Lübcke 2007; W ieviorka 1992).• Allerdings stecken die Theo-
riebildung und die Empirie noch in den Anfängen. Zudem bi ldet die der-
zeitige Datenlage eher ein Pot pourr i aus qualitativen und quantitativen 
Impressionen und weniger einen übersichtli ch und zur Prüfung von 
Unterschiedsannahmen geeigneten Datenbestand. Entsprechend hete-
rogen fa llen dann auch die Statements zu Unterschieden und/oder 
Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Lebenseinstellungen und Lebensziele 
bei Jugendlichen m it Migrationshintergrund im Unterschied zu Jugend-
l ichen ohne Migrationshintergrund aus. Während die einen meinen, 
dass die grosse Mehrheit der Jugendlichen m it Migrationshintergrund 
nahezu die gleichen Lebenseinstellungen und Lebensziele w ie Jugend-
liche ohne Migrationshintergrund teilen und identifizierbare Unterschiede 
primär durch die Schicht- bzw. Klassenlage induziert seien (Hurrelmann 
2010), finden sich ebenfalls Positionen, die vor dem Hintergrundzuge-
schriebener ku ltureller Unterschiede teilweise deutl ich andere Lebens -
einstellungen und Lebensziele bei diesen Jugendlichen vermuten (Bada-
w ia 2002; Boos-Nünning und Karakal?oglu 2005; Wensierski und Lübcke 
2007). 
Je nachdem, in welche Richtung sich Belege fi nden lassen, ergeben sich 
unterschiedliche Konsequenzen für gel ingende oder misslingende Inte-
grationsprozesse von Jugendlichen mit Migrat ionshinterg rund. Finden 
w ir ähnliche oder gleiche Lebenseinstellungen und -ziele bei J ugend-
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liehen ohne wie bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund, dann dürf-
ten kaum einstellungsbasierte Unterschiede bei den integrationsbezo-
genen Outcomes zu erwarten sein. 
Gerade mit Blick auf die Integrationsleistungen der Schweizer Armee 
ist diese Frage von zentraler Bedeutung, impliziert sie doch, dass bei 
geringen oder nicht vorhandenen Unterschieden Handlungsvollzüge 
und -routinen - sprich der Alltag in der Armee - mit Blick auf migra -
t ionsspezifische Hintergründe der Jugendlichen kaum differenziert bzw. 
sensibilisiert werden müssten. Hingegen dürften auffallende Unter-
schiede dazu motivieren, über die Angemessenheit, Passfähigkeit, Prak-
tikabilität und Zielführung bisheriger Vollzüge und Routinen intensiver 
zu reflektieren, um die Jugendlichen dort besser abholen zu können, wo 
sie tatsächlich am Beginn ihrer Militärausbi ldung stehen. 
Um hier ein erstes Basiswissen verfügbar zu machen, wollen w ir vor 
diesem Hintergrund im Folgenden anhand einer kürzlich abgeschlos-
senen repräsentativen Befragung von Jugendlichen im Kanton Zürich 
beleuchten, welche Lebenseinstellungen und -ziele Jugendl iche im Kan-
ton Zürich haben und ob sich Jugendliche mit und ohne Migrations-
hintergrund hinsichtlich ihrer Einst ellungen bzw. bestimmter Dimen-
sionen von Einstellungen tatsächlich voneinander unterscheiden. Zudem 
wollen w ir beleuchten, ob sich spezifische Typen von Lebenseinstel-
lungen und -zielen bei den Jugendlichen identifizieren lassen und wel-
che Rolle der Migrationshintergrund dabei spielt. 
Migrationshintergrund, Lebenseinstellungen und 
Lebensziele5 
Schauen wir uns zun ächst einmal die deskriptiven Befunde des Grup-
penvergleichs zwischen Jugendlichen mit und Jugendlichen ohne Migra-
tionshintergrund an. Um die Lebenseinstellungen und -ziele der Jugend-
lichen zu erfassen, wurden sie mit dem folgenden Statement und der 
darauf folgenden Frage konfrontiert: ,,Jeder Mensch hat bestimmte Vor-
stellungen, die sein Leben und Verhalten bestimmen. Wie wichtig sind 
für Sie persönlich die folgenden Dinge?". Insgesamt konnten sich die 
Jugendlichen bei 23 Aspekten auf einer Skala von 1 = unw ichtig bis 5 = 
wichtig einordnen.6 In den folgenden beiden Abbi ldungen sind die betref-
fenden Lebenseinstellungen und -ziele differenziert nach Jugendlichen 
ohne und Jugendlichen mit Migrat ionshintergrund (Referenzgruppe 
sind die Jugendlichen o hne Migrationshintergrund) in Rangfolge (w ich-
tigste Einstellungen/Ziele bis weniger wichtige) dargestellt. Zudem sind 
diejenigen Lebenseinstellungen hervorgehoben, wo es Unterschiede 
zwischen Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund gibt. 
Die Spitzenreiter unter den erhobenen Lebenseinstellungen und -zielen 
bi lden Freundschaften, der Lebensgenuss, die Eigenverantwortung sowie 
eine positive Familieneinstellung und das Ziel, ein gutes Familien leben 
realisieren zu wo llen (Hurrelmann 2010: 147). Eine eigenverantwort-
liche Lebensführung und hedonistische Grundorientierung schl iessen 
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5 Vgl. zum Vorgehen bei der Interpretation Hurrel-
mann (2010: 147-149). 
6 Die Skala wurde - in Teilen - m odifiziert aus der 
Shell Jugendstudie 2002/2006 (Hurrelmann und 
Albert 2006) übernommen. 
damit soziale Perspektiven der eigenen Einstellungen und Handlungen 
nicht aus, im Gegenteil: Die hohen Zustimmungsraten unterstreichen, 
dass Ziele w ie individuelle Lebensfreude, Selbstbestimmung und Genuss 
von der grossen Mehrheit der J ugendl ichen gerade auch durch sozia-
len Austausch, Wechselseitigkeit und Famil ienorientierung einge löst 
werden können (Hurrelmann 2010: 147) . Im Sinne Hurrelmanns drücken 
d iese Aspekte von Lebenseinstellungen „ den Wunsch nach einem eigen-
ständigen und sozial integrierten Leben aus " (Hurre lmann 2010: 147). 
All dies trifft für Jugendliche ohne wie für J ugendliche m it M igrat ions-
hintergrund gleichermassen zu. Es finden sich ke inerlei substantiel le 
Unterschiede zw ischen den beiden Gruppen. 
Diese auf unterschiedliche Lebenseinste llungen und -ziele zielende 
Integrationsleistung (ebd.) der Jugendlichen w ird auch bei den folgen-
den Rängen sichtbar. Hier gehen Partn erschaft und Kontakt e Hand 
in Hand mit Kreativität, Unabhängigkeit sowie mit einem gesundheits-
bewussten Leben. 
Wie die Rangordnung verdeutlicht, steht die Präferenz für d iese Aspekte 
zudem keineswegs in Konflikt damit, dass die Jugendl ichen Ordnung 
und Gesetz respektieren. Vielm ehr verdeutlichen die Ergebnisse, dass 
Jugend liche ihre hedonistischen Lebenseinstellungen und -ziele von all-
gemein geltenden Regeln, Normen und rechtlichen Gegebenheiten f lan-
kiert sehen (ebd. ). Konflikt- oder widerstandsbezogene Attitüden, wie 
sie noch in den Jugendstudien der 70er oder 80er Jahre zu finden waren, 
sind hier entsprechend nicht zu identifizieren. Mit Blick auf Unterschie-
de zwischen Jugend lichen mit und ohne M igrationsh intergrund zeigen 
sich bei den eben betrachteten Einstellungen/Zielen erste leichte Unter-
schiede. Insbesondere betrifft dies die Aspekte Partnerschaft und gesund-
heitsbewusstes Leben. Hier weisen d ie J ugendl ichen mit Migrations-


















Kreativität entwicke ln 
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Die Mehrdimensionalität der Einstellungen der Jugendlichen spiegelt 
sich auch bei den folgenden Aspekten w ider. So liegen Fleiss und Ehr-
geiz als Ziele der eigenen Lebensgestaltung sowie Sicherheitsorientie-
rung, umwe ltbewusstes Verhalten, Toleranz, das Ziel, einen hohen 
Lebensstandard zu erreichen, und die Traditionspflege in der Rangfol-
ge relativ nahe beieinander (ebd.: 149). Vergleicht man Jugendliche ohne 
und mit Migrationshintergrund, dann räumen letztere dem Fleiss und 
Ehrgeiz, dem Erreichen eines hohen Lebensstandards sowie der Tradi-
tionspflege eine tendenziell höhere Bedeutung ein. Diese tend enziel l 
höheren Zustimmungsraten lassen sich vor dem Hintergrund der Migra-
tionserfahrung als Bearbeitung von situativer Anpassung, Bearbeitung 
von Unsicherheiten und Rea lisierung von primär ökonomischen Präfe-
renzen interpretieren. Fleiss und Ehrgeiz gelten als Garanten für Auf-
stiegsmobilität (ebd.: 149), während die Traditionspflege eine Form (vor-
übergehender) Verankerung in der Herkunftsgesellschaft/-gemeinschaft 
bietet und hilft, durch die Migration induzierte Ambiguitäten abzufe-
dern. Das Ziel eines hohen Lebensstandards kann schliesslich als Reflex 
auf die vorgängige ökonomische Lebenssituation in dem entsprechen-
den Herkunftsland interpretiert werden. 
Als nur teils / teils bedeutsam stell en sich für Jugendliche ohne Migra -
tionshintergrund die kulturelle Offenheit und Dominanzeinstellungen 
dar. Für Jugendliche mit Migrationshintergrund haben diese Leben-
seinstellungen und -ziele hingegen substantiell höhere Bedeutung. Inter-
essant ist hierbei vor allem, dass kulturelle Offenheit und Dominan-
zeinstellungen - die sich aus theoretischer Sicht eigentlich ausschliessen 
so llten - bei einem Teil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund in 
der Wertigkeit dicht beieinander liegen. 
Auf den hinteren Rängen , d .h. mit Punktwerten unter 3 rangieren 
schliesslich Einstellungen und Ziele w ie das politische Engagement, 
Macht und Einfluss zu haben, an Gott zu glauben oder sich w ie andere 
r Universität ~ ' Zürich"~ Soziologisches Institut 
Rangordnung 1 unwichtig 5 wichtig 




kulturelle Offenheit r·1ia 
sozia les Engagement \~i 
C:: Dominanz .17 3.44 -=:::> 
politisches Engagement ~~3 
Macht und Einfluss 23864 




Konformität l- l.o~4 kein MH • MH 
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7 Die hier gefundenen „ Typen " unterscheiden sich 
zum Teil von denjenigen der Shell-Jugendstudie 
2002 und 2006 (siehe Hurrelmann 2010: 148-150/. 
Verantwortlich dafür sind möglicherweise Unter-
schiede im Antwortverhalten zwischen den in 
Deutschland und den in der Schweiz befragten 
Jugendlichen. 
zu verha lten. Damit belegen die vorliegenden Daten, dass es für Jugend-
liche in der Schw eiz heutzutage weniger wicht ig ist, politisch akt iv zu 
sein und dadurch einen gewissen Einf luss auf die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse auszuüben. Konformität mit anderen bildet vor dem Hinter-
grund des Wunsches individueller Lebensgestaltung, Eigenverantwor-
t u ng und Genussorientierung aus Sicht der Jugendli chen eine eher 
unattraktive Orientierung. Interessant sind auch hier die Untersch iede 
zwischen Jugendlichen m it und ohne M igrat ionshintergrund . W ährend 
für erstere das politische Engagement w icht ig ist, sind es für Jugend-
l iche mit M igrationshintergrund die Lebenseinstel lungen, Macht und 
Einf luss zu haben und an Gott zu g lauben. Entsprechend stärker dürf-
ten diese beiden Aspekte in der faktischen Lebensgestaltung und Le-
benspraxis der Jugendl ichen mit M igrationshinterg rund verankert sein . 
Typisierungen 
Bisher haben w ir beleuchtet, welche Lebenseinstellungen und -ziele von 
den Jugendlichen als w ichtiger oder weniger w ichtig betrachtet wer-
den. Spannend ist nun die Frage, ob sich auch best immte Antw ort -
muster und Typen von Jugendl ichen identifizieren lassen, fü r d ie spe-
zifische Aspekte bedeutsamer als für andere Jugend liche sind. M ittels 
explorativer Faktorenana lyse (Hauptkom ponentenanalyse, Varimaxro-
tation ) konnten v ier Faktoren (latente Konstrukte) extrahiert werden, die 
unterschiedliche Typen von Jugendlichen repräsentieren (Hurre lmann 
2010: 148 ff.)7. Nach Bedeutsamkeit geordnet, lassen sich ein hedo-
nistischer, ein eher t rad itiona listischer, ein engag ierter und ein dom i-
nanzorientierter Typ unterscheiden. 
Betrachten w ir die jeweiligen Typen dah ingehend, we lche spezifischen 
Aspekt e von Relevanz sind. Ein erster Bl ick zeigt, dass der hedonisti-
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riert ist. In beiden Gruppen zeichnen sich Hedonisten dadurch aus, dass 
sie Lebensgenuss in der sozialen Gemeinschaft (insbesondere mit Freun-
den) mit eigenverantwortlichem Handeln verbinden (ebd.). Bei den 
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund gehört zudem zu einem 
genussvollen Leben, einen Partner zu haben und ein gutes Familien -
leben zu führen. Hingegen ist es für hedonistisch orientierte Jugend-
liche mit Migrationshintergrund wichtig, unabhängig zu sein. 
Grundsätzlich lässt sich dieser Typus von Jugendlichen klar durch eine 
genussbezogene Lebensorientierung charakterisieren. Es geht darum, 
das Leben zu geniessen und dies insbesondere nicht alleine zu tun, 
sondern mit den Freunden und möglichst vielen Bekannten, die eine 
gleiche oder zumindest ähnliche Lebensorientierung aufweisen (ebd.). 
Interessant ist weiterhin, dass individuell-hedonistische Einstellungen 
- zumindest bei den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund - den 
Wunsch nach Partnerschaften und Familie nicht ausschliessen. Mit 
jeweils knapp über 50% von Jugendlichen, für die hedonistische Leben-
seinstellungen wichtig sind, ist dieser Typ der Spitzenreiter unter den 
Antwortmustern. Junge Frauen und junge Männer unterscheiden sich 
kaum hinsichtlich der Anteile in diesem Typus. 
Eine zweite zentrale Gruppe von Jugendlichen kann als Traditionalisten 
bzw. traditionalistischerTyp bezeichnet werden. Im Unterschied zu hedo-
nistisch orientierten Jugendlichen stehen hier traditionelle Aspekte der 
Lebensführung im Vordergrund (ebd.: 147-148). Allerdings zeigen sich 
zum Teil unterschiedliche Ausprägungen des traditionalistischen Typs 
auf der Gruppenebene. Für Jugendliche ohne und mit Migrationshin-
tergrund zeichnet sich der traditionalistische Typ gleichermassen durch 
das Respektieren von Gesetz und Ordnung, Sicherheitsorientierung, 
Ehrgeiz und die Wichtigkeit der Traditionspflege aus. Bei den Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund gesellen sich jedoch noch drei wei-
r 
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tere Aspekte dazu. Tradit iona l istisch orientiert zu sein bedeutet für die-
se Jugendlichen auch, an Gott zu glauben und ein gutes Familien- sowie 
ein gesundheitsbewusstes Leben zu führen. Vergleicht man schliesslich 
die Zustimmungsraten zu den betreffenden Aspekten, fällt auf, dass mit 
22% Jugendliche mit Migrationshintergrund w eitaus häufiger in die-
sem Typus zu finden sind als nur 7 % ohne M igrationshintergrund. Auch 
hier ergeben sich keine auffallenden geschlechtsspezifischen Unter-
schiede in der Gruppe derjenigen Jugendlichen, für die traditiona listi-
sche Aspekte w ichtig sind. 
Eine dritte Gruppe von Jugendlichen wollen w ir als engagiert und poli-
tisch motiv iert beschreiben. Kennzeichnend für diese generalisierte 
Lebenseinstel lung ist es, soziales Engagement (insbesondere für Benach-
teil igte, Verlierer oder gesellschaftliche Randgruppen) mit politischen 
und umw eltbezogenen Aktivitäten direkt zu verbinden. Dazu gehört es 
auch, Posit ionen und Meinungen tolerieren zu können, die den eigenen 
Lebenszielen, Wertvorstellungen und Normen möglicherweise wider-
sprechen: ,,Diese Mentalität ist eine Mischung aus wacher Umwelt-
wahrnehmung und beherztem Ergreifen von Chancen der Umweltge-
sta ltung " (Hurrelmann 2010: 149). Dies gilt für Jugendliche ohne und 
m it Migrationshintergrund gleichermassen. Schliesslich deuten sich bei 
dem betrachteten Typus geschlechtsspezifische Unterschiede (und d ies 
insbesondere bei Jugendlichen ohne Mig rationsh intergrund) an. Die 
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Migrationshintergrund 
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gesellschaftlichen 
Randgruppen hellen 
~ von anderen Kulturen lernen sich umweltbewusst verhallen sich polllisch engagieren auch solche Meinungen 
tolerieren, denen man 





• 11 % 
Eine vierte Gruppe umfasst nach unseren Berechnungen Jugendliche, 
die auffallend an Dominanz und Einfluss orientiert sind und einen hohen 
Lebensstandard und Lebensgenuss präferieren. Um diese Ziele zu rea-
lisieren, ist es fü r die Jugend lichen dieses Typs auch durchaus legitim, 
sich gegen die Bedürfnisse anderer durchzusetzen, wenn es notwendig 
sein sol lte . Es überrascht insofern auch nicht, dass die Mehrheit der hier 
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gruppierten Jugendlichen wenig Engagement zeigt und gering ausge-
prägte Sensibilitäten für sozial Benachteiligte und gesellschaftliche Rand-
gruppen hat (ebd.: 149). Dieser Typus findet sich signifikant häufiger bei 
Jugendlichen mit als bei Jugendlichen ohne Migrationshintergrund, 
wobei bei den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund zusätzlich eine 
Rolle spielt, es anderen gleichtun zu wollen. Dieses konformistische Ele-
ment findet sich bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund eher 
selten. Zudem deuten sich geschlechtsspezifische Unterschiede an. Die 
jungen Männer sind tendenziell stärker dominanzorientiert als die jun-
gen Frauen. 
Soziologisches Institut 
„Typen" von Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund 
Machi und E1nlluss haben 
e111en hohen ? { Lebensstandard haben Dominanz-
sich und seine Bedurtrnsse orientierter Typ 
gegen andere durchsetzen 
es anderen gleichtun 
Variance.,,,...oed 
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Migrationshintergrund 
Macht und Einlluss haben 
einen hohen 
Lebensstandard haben 
sich und seine 
BedOrtnisse gegen andere 
durchsetzen 
Ausprägungen der Typen - Vergleich auf der Ebene 
der regionalen Herkunft 
Nachdem die spezifischen Typen beschrieben worden sind, soll es im 
Folgenden darum gehen, deren Ausprägung auf der Ebene der Herkunft 
genauer zu untersuchen. Zu diesem Zwecke wurden die Jugendlichen 
entsprechend ihrer Angaben ganz unterschiedlichen Herkunftsregionen 
zugeordnet. Da Unterschiede zwischen Jugendlichen mit und ohne 
Migrationshintergrund ausschliesslich mit Blick auf traditional istische 
und dominanzfokussierte Lebenseinstellungen zu identifizieren sind, 
wollen wir uns folgend auch nur diesen beiden Typen zuwenden. Zusätz-
lich möchten wir den Indikator „G laube" genauer betrachten, da sich 
hier der markanteste Unterschied zwischen Jugendlichen mit und ohne 
Migrationshintergrund bezüglich der Lebenseinstellungen und -ziele 
zeigt. 
Die SoYouth-Daten bieten die Möglichkeit, die betreffenden Dimensio-
nen nach dem Herkunftsland der Eltern zu differenzieren. Hierzu wur-
den die Jugendlichen gebeten, ihr Geburtsland und das ihrer Eltern 
anzugeben.0 
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B Diese Informationen wurden zunächst in länder-
spezifische Kategorien kodiert (z. 8. England, 
Frankreich, Belgien etc.) und anschliessend 
regionenspezifisch aggregiert (z. B. in eine Ober-
kategorie wie Westeuropa bzw. westeuropäische 
Herkunft). Dadurch wurde u. a. eine ausreichend 
grosse Fallzahl für die folgenden Analysen 
gewährleistet. 
9 Skalenmittelwert < 3 bedeutet wen iger wichtig 
bis überhaupt nicht wichtig, Skalenmittelwert 
= 3 bedeutet teils/ teils, Skalenmittelwert > 3 
bedeutet eher wichtig bis wichtig. 
Betrachten wir d ie folgende Abb ildung. Die y-Achse repräsentiert die 
Mittelwerte hinsichtl ich des Indikators „ Glaube" in Abhängigkeit von 
der Herkunftsregion der Eltern des Jugendlichen. Auf der x-Achse fin-
den sich beg innend mit der Gruppe von Jugendlichen ohne Migra-
t ionshintergrund die jeweil igen Herkunftsregionen der Eltern.9 
,f}jj\ Universität 
~ Zürich"" Wichtigkeit des Glaubens abhängig 












Der erste Blick verdeutl icht, dass klare Unterschiede in den M ittelwer-
ten zwischen den betrachteten Herkunftsregionen bestehen. Die ver-
gleichsweise höchste Bedeutung bzw. W ichtigkeit hat der Glaube für 
Jugendliche, deren Eltern aus Südosteuropa stammen. Kurz darauf fol-
gen Jugendliche, deren Eltern aus Ländern des arabischen Raums, aus 
Afrika, Asien, Südeuropa und schl iesslich Südamerika zugewandert sind. 
Die niedr igste Bedeutung hat die Re ligion für Jugendliche m it Eltern, 
die aus Westeuropa, Nordamerika oder Nordeuropa stammen sowie für 
Jugendliche ohne Migrationshintergru nd. 
Ein ähnl iches Bi ld, allerdings mit weniger deutl ichen Abständen zwi-
schen den betrachteten Herkunftsgruppen, zeigt sich mit Bl ick auf die 
Ausprägungen einer trad itionalistischen Einstellung. Auch hier w erden 
die Spitzen von Jugendlichen erreicht, deren Eltern aus Ländern Südost-
europas, Afrikas und der arabischen Welt stammen. Die niedrigste 
Bedeutung messen Jugendl iche der Tradition bei, deren Eltern aus Nor-
damerika, Nordeuropa, Westeuropa und Osteuropa stammen. 
Betrachtet man schliessl ich d ie Wichtigkeit von Dom inanz bzw. einer 
Dominanzorientierung, ergibt sich ein etwas anderes Bild. Grundsätz-
lich liegen alle Gruppen über dem Wert von 3. Die Abstände zwischen 
den Gruppen fa l len jedoch deutlich geringer aus als bei den vorher 
betracht eten Dimensionen. Die höchsten Werte erreichen allerdings 
auch hier Jugendliche, deren Eltern aus Südosteuropa stammen, gefolgt 
von Jugendlichen, deren Eltern aus Asien, der arabischen Welt oder 
Südamerika zugewandert sind. 
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fli'l\ ""'~""" ~o ~ Zürich"~ Wichtigkeit von Tradi-ti_o_n_ab_h_a_·n_g-ig- otrl/1 




Hinsichtlich aller drei betrachteten Dimensionen sind die Unterschiede 
zwischen den Extremgruppen signifikant. 
.1li.f% Universität 
~ Zürich"'" Wichtigkeit von Dominanz abhängig 
Sozlologlscheslnstltut vom MH 




Migrationshintergrund als Ursache von Glaubens-, 
Traditions- und Dominanzorientierung? 
Ein kritischer Betrachter könnte nun einwenden, dass die Rolle des Migra-
tionshintergrunds hinsichtlich der betrachteten Zielvariablen möglich-
weise überschätzt und andere Aspekte - so z.B. die sozio-ökonomische 
Herkunft des Jugendlichen - unterschätzt wird. Im Grunde hätte man es 
- so könnte der Einwand konkret lauten - eher mit einem schichtspezi-
fischen und weniger mit einem migrationsspezifischen Einfluss der Her-
kunft auf die Lebenseinstellungen und -ziele der Jugendlichen zu tun. 
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Diese Sache lässt sich relativ einfach prüfen und dies möchten wir in 
einem letzten Schritt tun. Die These von der Rolle des Migrations-
hintergrunds, w ie durch d ie oben betrachteten deskriptiv en Ergeb-
nisse nahegelegt wi rd , wäre dann widerlegt, wenn unter Kontro lle der 
sozio-ökonomischen Herkunft der Jugendlichen und weiterer Einflus-
sfaktoren (wie z.B. soziodemografische Variablen) der Einfluss des Migra-
t ionshintergrunds vermittelt, d.h. gegen Null tendieren würde. Umge-
kehrt w äre der deskriptive Befund zur Rolle des Migrationshintergrunds 
gestützt, wenn auch unter Kontrolle der benannten Variablen der Migra-
tionshintergrund die Glaubensorientierung sowie den Trad itional ismus 
und die Dom inanzorientierung prädizieren w ürde. 
Zur Prüfung dieser Annahme gehen w ir folgendermassen vor: Zunächst 
haben w ir ein Modell berechnet, in dem nur der Migrationshintergrund 
als erklärende Variable berücksichtigt w urde. In einem zw eiten Schritt 
wurden dann die sozio-ökonomische Herkunft der Eltern (gemessen 
über den Bildungsabschluss sowie den derzeitigen Erwerbsstatus von 
Vater und Mutter) und zentrale soziodemografische Variablen wie 
Geschlecht, Schu ltyp und das A lter der Jugendlichen kontrolliert. Das 
heisst, diese Variablen gingen als zusätzliche Prädiktoren in das Schätz-
modell ein. 
Betrachten wi r die folgende Abb ildung. Erwartungsgemäss zeigt sich 
ein substantieller Effekt des Migrationshintergrunds auf d ie d rei Ziel-
variablen. Konkret heisst das, je eher ein Jugendlicher einen Migra-
tionshintergrund aufweist, desto eher sind glaubensbezogene, t radi-
tionelle und dominanzorientierte Lebenseinstellungen und -ziele für den 




Effekte des MH auf Glaube, Tradition und Dominanz 








R2 = ,04 
Tradition 
R2 = ,02 
Dominanz 
R2 =,02 
• p < .05; •• p < .01 
A llerdings deutet die durchweg geringe Varianzaufklärung darauf hin, 
dass der d irekte Einf luss des M igrationsh int erg runds geri ng ist und 
andere Präd iktoren möglicherweise eine bedeutendere Rolle spielen. 
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Wie verhält es sich , wenn die übrigen benannten Einflussva riablen 
mit in das Regressionsmodell aufgenommen w erden? Bet rachten w ir 
hierzu die folgend e Abb ildung. W ie sich zeigt, ve rringern s ich die 
Koeffizienten des Migrationshintergrunds unter Kontrolle der übrigen 
Variablen nur geringfügig. Damit ist belegt, dass der Migrationshinter-
grund - unter Kontrolle des hier betrachteten Sets an Kontro llvariablen 
- einen, wenn auch schw achen Einfluss auf die betrachteten Typen von 
Lebenseinstellungen und -zielen hat. Sein Einfluss w ird nicht, wie ein 




Soziologisches Inst itut 
Effekte des MH auf Glaube, Tradition und Dominanz 
unter Kontrolle von Herkunft und Soziodemografie 
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' p < .05; •• p < .01 
Ausgangspunkt der Betrachtungen und Analysen bildeten die Fragen, 
ob sich Jugendliche mit und o hne Mig ratio nshinterg rund hinsicht l ich 
ihrer Lebenseinstellungen und -ziele unterscheiden und o b diese Unter-
schiede, wenn sie sich tatsächlich ze igen sollten, alle Jugendlichen mit 
Migratio nshintergrund gleichermassen betreffen w ürden. 
Hierzu w urden verschiedene deskriptive und struktu rentdeckende Ana-
lysen durchgeführt, die fo lgende Ergebnisse erbrachten: 
• Lebenseinstellungen und -ziele sind in den o beren Rängen zwischen 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund identisch, in den 
unteren Rängen finden sich hingegen deutliche Untersch iede. 
• Es sind v ier Einstellungs- bzw. Lebenszieltypen identifizierbar: Hedo-
nist en, Tradit iona listen sowie ein engagierter und ein do minanzori-
entierter Typ. 
• Hedonisten bi lden den mit Abstand am häufigsten vorkommenden 
Typ, gefolgt von den Tradit ionalisten. 
• Jugendliche mit Migrationshintergrund sind signif ikant häufiger tra-
d it iona listisch und dominanzorientiert. 
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• Zudem gibt es substantielle herkunftsspezifische Untersch iede zwi-
schen den Jugend lichen mit Migrationshintergrund, d.h. Migrant .-
Migrant! 
Gr undsätzlich zeigen die Ergebn isse, dass Jugendliche ohne und mit 
M ig rationshintergrund verschiedene Lebense instellungen und -ziele 
sehr ähnl ich gewichten, sich jedoch hinsichtl ich der Bedeutsam keit spe-
zifischer Dimensionen auch deutlich voneinander unterscheiden. Wei-
ter hin w urde sichtbar, dass d ie Gruppe der Jugendlichen m it M igra-
tionshinterg ru nd mit Bl ick auf ihre Herkunftsspezifik als auch der daraus 
resultierenden Bedeutung bestimmter Lebenseinstellungen und -zie le 
tei lweise sehr heterogen ist. Jugendli che m it M igrationsh intergrund 
sind also nicht insgesamt so oder so bzw. t icken in die eine oder in die 
andere Richtung bezüglich ihrer Einstellungen und Ziele. Vielmehr bi l-
den sie eine in sich sehr heterogene Gruppe. Dies zu beachten ist eine 
der wichtigsten Aufgaben, wenn es um den Umgang m it J ugendlichen 
mit Migrationshintergrund geht (das gi lt natürl ich gleichermassen für 
Jugendliche ohne M igrationshintergrund). Sch liesslich ergeben sich 
aus den betrachteten Lebenseinstellungen und -zielen und deren je indi-
viduellen Ordnungen und St rukturierungen ganz unterschiedliche Kon-
sequenzen für d iejenigen Personen, die mit d iesen Jugendlichen in Aus-
t ausch tret en. Während hedon istische und engagementorientierte 
Rahmungen von Einstel lungen als primär anschlussfähig gelten, sind 
Traditionalismus, dominanzbezogene Einstellungen sowie re li giöse Ein-
stel lungen (zumal wenn es sich um ,nichtchristl iche' Rel igionen han-
de lt ) nur unter bestimmt en Umständen, Kontexten und Situationen 
akzeptiert , toleri ert und anerkannt. Im Handlungsalltag werden d ie 
Jugend lichen mit dieser „ Erwünschtheits- bzw. Erw artungsstruktu r" -
ob im öffentlichen Raum, in den Medien, in Institutionen wie der 
Schule oder im Ausbildungs- und Arbeitsmarkt etc. - konfrontiert und 
sie m üssen hier ih ren je individuellen Weg sowie ihre je individuelle 
Lösung finden. Sie auf diesem Weg zu unterstützen, ist wicht ig, wenn 
Partizipation, Engagement und Teilhabe und darüber eine längerfristige 
Integration das Ziel sein soll. 
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Abstract 
Im Zuge einer erstarke nden Integrationspolitik wird seit Ende der Neun-
zigerjahre vermehrt die Forderung nach einer „interkulturellen Öffnung 
der Verwa ltung " laut. Diese impliziert zum einen eine „Öffn ung nach 
innen" durch Rekrutierung von M igrant/ innen als Mitarbeitende sowie 
durch Umsetzung von Konzepten des Divers ity-Managements. Zum 
anderen sol l durch eine „ Öffnung nach aussen" eine bessere Versor-
gung der Migrationsbevölkerung mit Verwa ltungsdienstle istungen 
erreicht werden. In der Schweiz existiert eine solche Öffnungsstrategie 
bis anhin vornehmlich auf einer programmatischen Ebene; der Bund 
propagiert sie in verschiedenen Posit ionspapieren. Eine Konkretisierung 
und systemat ische Umsetzung hat aber noch nicht stattgefunden. 
Unser Beitrag geht in einem ersten Tei l auf den Kontext und die Pro-
grammatik der geforderten „ interkulturellen Öffnung der Institutionen" 
ein und führt deren Konzepte aus. Im zweiten Teil richtet sich der Fokus 
auf die „ innere Öffnung" der Polizei. Anhand ausgewählter internatio-
naler Forschungen werden Herausforderungen, Spannungsfelder und 
Ambivalenzen der Integration von Migrant/ innen in die Pol izei sowie 
offene Fragen benannt. Als wichtiges demokratisches Anliegen b ietet 
das Öffnungspostulat für die Pol izei m it ihrem hoheitlichen Auftrag eine 
Chance, stellt jedoch auch eine Herausforderung dar. Denn nimmt sie 
d ieses Postulat ernst, so riskiert sie Handlungswidersprüche u nd Ver-
fahrensunsicherheiten. Für d ie Schw eiz existieren bis dato keine wis-
senschaftl ich gesicherten Ergebnisse zur inneren Öffnung der Pol izei. 
Im Sinne eines Ausblicks werden zum Schluss Forschungslücken skiz-
ziert und mögliche Forschungsfragen aufgeworfen. 
MILAK Schrift Nr. 15 - 2013 39 
J 
